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Mizzie und DoUv.
Humoreske von R . OrklNaliN

(Fortsetzung.) (Nachdruck verdaten.)

InaMcnqers starrte eine kleine Weile zur Decke empor, dann wandte
■ [ , mir einer raschen Bewegung wieder an den m tiefste Trost-

. ,CI ck/dab ? eineJdee ! - Daß Sie ahne genügende Legitimation
*en: >inz Delbrück nicht nach Amerika kommen, ist sicher Aber

mr̂ Henker, steht denn geschrieben, daß Sie gerade als Heinz
nefei ic£ reisen müssen? Warum nicht ebenso gut als Rudolf

ers? Ich pumpe Ihnen einfach meine Papiere , die sich in
er Ordnung befinden, i-.nd ich stehe dafür ein, daß Sie nicht

>ah ndesten Schwierigkeiten haben. Sind Sic damit einverstanden,
l ich Ihnen in Gottes Namen sechshundert -Nark für die
hrt und den ersten Lebensunterhalt in Amerika zur Verfügung

Delbrück wähnte sich mitten in einem wonnevollen Traum.
Ut. cf) einverstanden bin!" rief er. „Wie ist eS nur möglich, daß

/so ganz verkennen konnte - Sie , den edelsten und uneigen-
IT« jen Menschen aus dem weiten Erdenrund ? !'

Oanke für freundliche Anerkennung! - Aber Sie müssen sich
> Schichte nicht als gar so leicht vorstellen, ,unger Mann ! Es[ «stverständlich notwendig, daß Sie auf der ganzen Reise meine
Uer vielen. In meinem Militärpaß befindet sich ein genaue
' Element meines äußeren Menschen, und mit dem müssen Sie

ich bis nach Ihrer Landung in genauester Übereinstimmung
Hätten Sie mir nicht heute abend eine so handgreifliche

Ihrer mimischen Gewandtheit gegeben, so würde ich über¬
list« nicht auf den immerhin etwas verwegenen Einfall gekommen
N«hören Sie also aufmerksam zu: Sie gehen morgen sruh zum

r und la sen sich unter irgend einem Vorwände einen kunstvoll
iteten Schnurrbart aufsetzen, der dem meinigen hinlänglich

ch ist. Dann lassen Sie 'sich Ihre Mähne stutzen und nach
mi Vorbild frisieren. Eine Photographie , nach der Sie sich

dabei richten können, gebe ich Ihnen mit. Ebenso stelle ich>shncll
zwei von meinen Straßenanzügen und einen Zylindcrhut zur Ver¬
fügung , damit Sie sich zu meinem richtigen Doppelgänger aus¬
staffieren können. Sie fahren dann mit dem Vormittagszuge nach
Hamburg, wo Sie früh genug eintreffen, um sich schon morgen eine
Fahrkarte für den am Mittwoch in See gehenden Dampfer der
Hapag kaufen zu können. Die beiden Nächte bis zur Einschiffung
verbringen Sie in einem anständigen Hotel, wo Sie sich selbstver¬
ständlich auch als Rudolf Mengers in das Fremdenbuch eintragen
müssen. Während der Überfahrt bleiben Sie dann unter dem Vor¬
wände , seekrank zu sein, hübsch in Ihrer Kabine , und sobald Sie
drüben festen Boden unter den Füßen haben, schicken Sie mir meine
Papiere zurück. • Als Unterpfand dafür, daß Sie es nicht vergessen,
behalte ich inzwischen die Ihrigen hier. Glauben Sie sich befähigt,
dies einfache Programm durchzuführen?"

„Oh, nichts leichter als das ! Ich bürge Ihnen dafür , Herr
Mengers , daß Ihre leibliche Mutter Mühe haben wurde, mich von
Ihnen zu unterscheiden."

„Na, dann wollen wir also das zweite Fläschchen auf das Ge-
lingen unseres glorreichen Planes leeren! — Ich sehe scheu im
Geiste Fräulein Mizzies glückselige Überraschung, wenn Sie ihr
drüben jenseits des großen Teiches plötzlich entgegentreten. Viel¬
leicht verwenden Sie das Abenteuer dann später noch als Idee für
ein Lustspiel, das Ihnen etliche Hunderttausende einbringt.

Der großmütige Prokurist war ersichtlich in der allerbesten
Laune , und Heinz' Delbrück stimmte von ganzem Herzen in seine

^ Erst bei der Verabschiedung, die lange nach Mitternacht erfolgte
wurde Herr Rudolf Mengers wieder etwas ernster. „Ich setze als
selbstverständlich voraus , daß mir aus meinem Freundschaftsdienst
keine Unannehmlichkeiten erwachsen," sagte er sehr eindringlich.
„Sie werden mir also Ihr Ehrenwort geben, daß keine Menschen¬
seele etwas von unserer Verabredung erfährt — auch nicht <vrau-
lein Mizzie. Und Sie werden sich sowohl während Ihres Auf¬
enthaltes in Hamburg als nachher auf dem Schiffe ängstlich vor

Der Kriegshasen von Batnm. (S . 12)
Pyot. R. Sennecke, Berlin.
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Kavallerieoffiziere von der Polnischen Legion unserer
Waffenbrüder. (S . 12)

jeder Unvor¬
sichtigkeithü¬
ten , die zur
Verräterin

der Masken
rade werden
könnte."

Heinz
Delbrück gab
auf das be¬
reitwilligste
so viele ' eh¬
renwörtliche
Versicherun¬
gen ab , als
man sie nur
immer von
ihm verlan¬
gen konnte,
und nie mar

es einem
Menschen so
heiligerErnst
um ihre ge¬
wissenhafte
Erfüllung

als ihm. Der
Prokurist

versprach da¬
gegen, ihm
in aller Frü¬
he des kom¬
menden Ta¬
ges sowohl

die Klei¬
dungsstücke

wie das Geld
und hie Pa¬
piere in seine

«-‘UTsäwä  sagast tsss

'Änfuitft von Liebesgaben an der Westfront. (S . I2>

bahn gegenüber die affektiert
näselnde Sprechweise des Pro¬
kuristen nachahmte.

Als er in Hamburg die lie¬
ben alten Straffen wiedersah,
m denen er so viele glückliche
Zugendiahre verlebt, fühlte er
sich freilich etwas ernster ge¬
stimmt. Aber der Gedan'ke an
f j* seines abenteuer¬
lichen Reiscplanes kam ihm nicht
für einen einzigen Augenblick.
Er hatte ja auch alle Brücken
hinter sich abgebrochen, indem er
sein Engagement ^ ^ „Schwar¬
zen Kater" eigenmächtig verliest,
und wenn er auch sicher sein
konnte, daff ihm weder der Di¬
rektor noch seine Kollegen eine
Träne nachweinen würden, so
wäre doch auch an eine Rück¬
kehr nicht mehr zu denken ge¬wesen. a

Das einzige,wasseineSeele
m leiser Wehmut bewegte, war
der geheime Wunsch, 'vor der
Fahrt über das große Wasser
seine Cousine Dolly noch einmal
wiederzusehen— nur ganz von
ferne natürlich und ohne sich ihr
zu erkennen zu geben. Sie ivar "*a,t "" "Hen Sturm erlebt." ,
öodjetn liebes, prächtiges Mädel geioesen die braunbaarioe i
Grunde vielleicht sogar noch hübscher als Milz ." nur ?h
ausgelassene Lustigkeit und ihr sprühendes Temperament %

sehr schlecht von ihm dach!
ĵ /reutos und undankbar hielt, tat ihm jetzt, wo er sick iti

.“fj 5' U"c& er  h °" e wer weiß was darll
f, ™' '"bnn es möglich gewesen Ivüre, ein Wort der Ver -t
aus ihrem Munde zu erlangen. An eine solche Möalickkiük

zu denken, und trotz der Gewißheit^ bC
waate  er ^ r9-6” ^ ^ alt nimmermehr erkennen >

^re er sich nicht einmal in die unmittelbare Nähe ihres frl

Sm £ rnun1fLl en,e  f(Sn r' rf)äbif,Un3  die Unerfüllbarkeit^
S empfand er es jedoch, daß ihm auf seinem

amüe äus£ üb!-r. n^ Schiffahrtsgesellschaftverschiedene quJ“U r. früheren Tagen begegneten, ohne ihn m erkenne!
S ^ n^ raßenecke wäre er sogar um ein Haar mi? seinem fr?
Schneider zusammengeprallt. Der Mann lüftete seinen e»!
icht'^ Ab?r"? s ",va7 Mn ^ ?ldigung murmelte, geradessicyr. -tver es war kein Zweifel , daß er einen Wildfremd!

sich zu haben glaub!
neu überzeugender!
weis für die Großas
seiner Maskerade j
Heinz nicht meh!
langen, war er do!
Schneider noch das
für den letzten vis
gelieferten Anzug!
dig, und wenn ij
Mann trotzdem nl
kannt hatte, braus
in der Tat nicht zu
ten, daß irgend ei«
rer ihn erkennen!

Die Ausfe^
der Fahrkarte bot!
Schwierigkeiten, dt
ein Platz in der z!
Kajüte des am Mit
also übermorgen fri
gehenden Dampferi
ivar. Heinz Delbrü^
nun einen vollenD
sich, den er eigentlj
Vorsicht halber gas
gar in seinem Hots
verbringen wollen?
er hielt den freintz
Stubenarrest nur bi
späten Nachmitta»
Dann zog es ihn ü«



ich aus die Straße,
er glaubte sich da-

nicht gegen sein Ber-
chen zu vergehen,
de», das glücklich
ausene Zusammen-
e« mit dem Schnei-
jhn ja vollkommen
gemacht hatte.
Gemächlich bum-

te  er bei herein¬
ender Dunkelheit
den Jungfern stieg,

er sich plötzlich wie
einem elektrischen

igaedurchzucktsühlte
Mt einen Augen¬
unwillkürlich ste-

tzgeb wie vor einer
nrdischen Erschei-
„ Und seine Be-
enheit war gewiß

^rlich.Denn die zier¬
junge Dame , die

on den Alsterarka-
her auf ihn zukam,
wirklich und wahr-

jg niemand anderes
I Fräulein Mizzie
lwig — seine ge-
te, angebetete Miz-

die er zu dieser
ohi ,nde in Bremerhaven

. Ttr vielmehr schon auf
dach er See geglaubt . Er
h iv x vor Überraschung
dar « jstäblich außerstande
'erz ,esen, ein Wort über
chkei Lippen zu bringen.

i>t."

rige

Straßenkamps in einem französischen Torfe . (̂S . 12)

, z» . .  Aber es war auch gar nicht nötig , denn
d>ulein Mizzie , die seiner im nämlichen Augenblick ansichtig ge¬

ilen « den war , kam ihm mit der Begrüßung zuvor . Sie ließ einen
es Liebsten kleinen Ouietscher sreudigen Erstaunens vernehmen,
rkeit - ihm entgegen und hüngte sich, unbekümmert um die neugie-
nem - Blicke der Vorübergehenden , in seinen Arm.

nu „Du hier in Hamburg , Rudolf ? — Wie reizend das ist . Nun
en'ne de ich doch noch einen vergnügten Abend verleben . Ich hatte

fr n gefürchtet , in diesem gräßlichen Hamburg noch vor Abgang
H, Schiffes an Langeweile zu sterben ."

de ii Was hatte sie gesagt ? Rudolf ? Auch sie hielt ihn also sur
emd en Mengers . Und sie redete ihn trotzdem mit Du an ? Sie
laub freute sich der
nbexL- 7- 1 Begegnung

wie sie sich
noch nie ei¬
nes zufälli¬
gen Zusam¬
mentreffens
mit ihm ge¬
freut hatte?

Ein ent¬
setzlicher Ver¬
dacht, der ei¬
gentlich schon

viel mehr
war als nur
ein Verdacht,
stieg in Heinz

Delbrücks
Seele auf,
und obwohl
er voraussah,
daß er damit
sich selberdas
Todesurteil
unterschrieb,
gab er doch
dem grau¬
samen,selbst¬
quälerischen
Verlangen

nach, sich auf
der Stelleira;

iUii
Auf einsamer Wacht . (S . 12)

Pdot . V-re-nigd- Fotobureaul , Amsterdim.

volle Gewißheit zu verschaffen. Mit halb abgewandtem Gesicht in
der steifen Gigerlhaltung des- Prokuristen neben ihr weiterschreitend,
gab er sich alle erdenkliche Mühe , die hohe Stimme des Herrn
Mengers nachzuahmen , indem er fragte : „Wie kommst du denn
hierher ? Ich denke, du fährst über Bremen ."

Er zitterte vor ihrer Antwort , von einer schwachen Hoffnung
erfüllt , daß sie sich lachend zu der kleinen übermütigen Komödie
bekennen würde , die sie ihm eben mit ihrer Begrüßung gespielt,
da sie ihn selbst- “
verständlich aus
den ersten Blick
als den Freund
ihres Herzens
erkannt habe.
Aber die Ent¬
täuschung , die
ihm beschicken
war , wirkte nur
um so schreck¬
licher . Wenn
Fräulein Miz-
zie auch wirklich
hell auflachte , so
hatte ihre Hei¬
terkeit doch ei¬
nen ganz ande¬
ren Grund.

„Ach , das
war doch bloß
eine Finte , weil
ich damit rech¬
nen mußte , daß

dieser über¬
spannte Delbro
wirklich hinter
mir herfahren
würde , wie er¬
es mir wieder¬
holt angedroht
hat , und wie er¬
es sicher getan
hätte , wenn er

Geld gehabt
hätte . So was

Patrouille in den Karpathen . <S . 12)
Phot . Tolnai Bilaglapja.
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tjQtte nur gevobe noch gefehlt. Ein paar Wochen lang war es ja ganz
amüsant, sich von ihm anhinimeln und andichtenzu lassen; zuletzt aber
siel- er mir dermaßen auf die Nerven , daß ich das Ende der albernen
lÄefchichte kaum erwarten konnte. Aber das ist dir ja nichts Neues
rl • ^ on üt!r einigen Tagen erzählt. Hoffent-

Ä .32 te  Junge früher oder später vernünftig genug , zu
r?, lschtöpfen seines Onkels zurückzukehren. Zum Dichter oder

Künstler hat er ja genau so viel Talent wie ich zum Strümpfestricken."
Heinz Delbrück mußte verzweifelt an

jeder Silbe würgen , aber er brachte die
Frage doch heraus, die ihm wie Feuer auf
der Zunge brannte: „Du liebst ihn also
wirklich nicht mehr, Mizzie ?"
, r.a "Ach , ^ ag doch nicht so abgeschmackt!
Äls wenn ich ihn überhaupt je geliebt
hätte . Und nun laß uns nicht mehr
von ihm reden ! Es ist nicht der Mühe
ivert. Wir wollen heute abend noch ver¬
gnügt sein — nicht wahr ?"

„Das Vergnügtsein werden Sie schon
ohne mich fertig bringen müssen, Fräu¬
lein Gollwig !" rief ihr da der unglückliche
Heinz in ausbrechendem leidenschaftlichen
^orn mit seiner richtigen, schrnerzzitternden
Stimme ins Gesicht, indem er gleichzeitig
ihren Arm von sich schleuderte, als wäre es
eine giftige Schlange gewesen. „Ich danke
dir, daß du mir noch zur rechten Zeit die
x 'E von den Augen gerissen hast, du
Falsche ! Nun werde ich wenigstens nicht
erst nach Amerika fahren müssen, um ein
r eden zu enden, das du vernichtet und zer¬
brochen hast." (Fortsetzung folgt.)

Ein Undankbarer.

Mannigfaltiges.
(Nachdruck verboten.)

Unsere Bilder . - Der russische Kriegs¬
hafen B atu in . wochenlang das Ziel heftiger
türkischer Angriffe , ist der größte und beste Hafen-
p.‘?£ d°s ganzen Kaukasusgebietes . Die Stadt , die 33—34,000 Einwohner
zahlt liegt in einer sumpfigen Ebene vor dem Abfall des Armenischen Hoch-
landes . Hier endigt die von der Ssttadt Baku über Tiflis führende Trans-
mukasische Eisenbahn . Hier werden in riesigen Sammelbecken die Erdölschätze
Bakus aufgespeichert, um nach Bedarf unmittelbar in die im Hafen liegenden
Dankdampfer gepumpt zu werden ; von hier erfolgt die Ausfuhr der Erzeugnisse
Kaukasiens , außer Erdöl vor allem Manganerz - aus dem Bezirk von Kutais,
A>olle, Salz . Seide , Nußbaum - und Buchsbaumholz , Eisen usw. Die Russen
haben Batum , das seit 1878 in ihrem Besitz ist , ganz modernisiert . — Die
polnische ^ eg ton , dieses etwa 30,000 Mann zählende , in Infanterie und
Kavallerie zerfallende Freikorps galizischer und russischer Polen , hat sich
lnimer mehr als eine nicht zu unterschätzende Hilfstruppe für Österreich-Ungarns
Lehrkraft erwiesen. In den Kämpfen in Galizien und Russisch-Polen haben
die - egionare , die die Blüte der polnischen Jugend darstellen , Wunder an
-Eapserkett verrichtet , was von der Heeresleitung unserer Bundesgenossen
wiederholt ruhmend hervorgehoben worden ist. — Eines der erfteulichsten
Ereignisse m dem entbehrungsreichen Leben draußen an der Front im
Westen und Osten ist die Ankunft von Liebesgaben . Man kann unseren
gruppen diese Freude nicht oft genug machen, darum sende jeder nach Kräften
immer und immer wieder Liebesgaben . Es ist das wenigste, was wir Zurück¬
gebliebenen zum Zeichen der tiefen Dankbarkeit , die wir für unsere heldenmütigen
-Verteidiger von Heimat und Herd hegen , tun können. — „Hast manchen
©türm erlebt, " so kann man gewiß nnt Recht mit dem Dichter des all-
bekannten Mantelliedes , Karl v. Holtet, beim Anblick des arg mitgenommenen
Mantels sagen , den der Offizier auf unserem Bilde trägt . — Daß die Zahl
verwüsteter Ortschaften auf dem französischen Kriegschauplatz so erschreckend
Sr?f » v°r allem damit zusammen, daß die Franzosen den Kampf in
geschloffenen Ortschaften dem im offenen Gelände vorziehen. Unzählige Male
haben deshalb deutsche Truppen f ranzösische Ortschaften , insbesondere Dörfer,
sturmen müssen, wobei es fast immer zu überaus verlustreichen Straßen¬
kampfe »gekommen ist. — Auf einsamer Wacht  im feindlichen Land steht
sinnend ein deutscher Soldat . Ringsum ein tiefes Schweigen . Zurück in die
lerne Heimat schweifen die Gedanken, hin zu Familie und Freunden , und ein
■ tr 1 ®eLnen " "ch Friede , nach glücklicherenZeiten überkommt mit unwider-
Ilehlicher <»ewalt den Kriegsmann . Doch bald überwindet er mit männlicher
ivtri .tr “ pe  Stimmung , packt fester sein Gewehr und kennt nur noch seine

Ä !' . die harte und doch so stolze, in deren treuer Erfüllung er auch im
Hinblick aus sich selbst sagen darf : „Lieb Vaterland magst ruhig sein !" —
Heiße Kämpfe sind in den Karpathen  entbrannt , in die uns unser letztes
Bild , eine österreichische Patrouille  zeigend , versetzt. Die ungeheure
russische Kriegswelle hat auch- diesen natürlichen Schutzwall an verschiedenen
Stellen zeitweilig überflutet , aber immer noch ist es unseren tapferen Bundes¬
genossen gelungen , die Flut einzudämmen , ehe sie sich verheerend über altöster¬
reichisches und -ungarisches Land ergießen konnte. Unter den schwersten Ver¬
lusten müssen sich immer wieder die russischen Horden aus den Karpathen
zurückziehen.

Wörtliche Auffassung. — Eines Vormittags hatte der berühmte Devrient
im Schauspielhause in Berlin länger als gewöhnlich in den Proben zu tun. „Lieber

Franz, " sagte er zum Theaterdiener , „gchrn Sie doch einmal hinüber zu
Frau und lassen Sie sich ein mit Lachs belegtes Butterbrot und ein Gla
geben."

„Sehr wohl, Herr Direktor !" spricht der Bote und eilt nach der
Devrients . Dort richtet er die Bestellung aus , und nicht lange dauert
bringt ihm das Dienstmädchen das Gewünschte auf einem Teller . De
läßt es sich gut schmecken, und mit einem „Schönen Dank !" geht er wied
Schauspielhause zurück.

„Nun , Franz , wo haben Sie das Butterbrot und den Wein ?" fragt ihn D
„Hier, Herr Direktor !" Dabei klopft

behaglich auf den Magen . „Ganz wie de
Direktor befohlen haben !"

Devrient begriff . Lachend sagte er:
wenn es Ihnen nur geschmeckt hat ! Jetz
gehen Sie noch einmal hinüber und lass
noch ein Butterbrot geben — für mich
mal !" sO. v.

Gespensterfang. — Im Stadtarchiv
chingen findet sich ein fürstlich hohenzollo
Befehl vom 5. Februar 1725, worin jedem
mann , der „einen Kobold, Nix oder ein a
dergleichen Gespenst" lebendig oder tot ab!
eine Belohnung von fünf Gulden zugesicher
die der Oberjägermeister auszahlen solle. Wi
die Zahl der eingesangenen Gespenster g
ist, darüber ist leider im Archiv nichts zu ‘
trotzdem auch dieser Nachweis von größtem
esse gewesen wäre , ft

Das größte Leiden der Könige. —
Friedrich Wilhelm III . von Preußen erli
19. August 1802 folgendes Kabinettschreib
den Marktmeister Rode in Memel : „Seine
liche Majestät haben ungern aus der Borst
des Marktmeisters Rode vom 10.' dieses B
ersehen, daß sich von Memel aus ba§ falf
rücht verbreitet hat , als wenn Seine Majesst
Supplikanten zwanzig Stockprügel hätte
lassen. Allerhöchstdieselben können es nun
dem Rode nicht verdenken, daß derselbe
ihm nachteiligen Gerüchte öffentlich widersp
zu sehen wünscht, tragen aber dennoch Bed
solches zu verfügen , weil Sie aus Erf 1
wissen, daß dergleichen Maßregeln gerades
Gegenteil bewirken, indem die Menschen

sehr geneigt sind, immer das Schlimmste zu glauben . Seine Majestät
daher vielmehr dem Marktmeister Rode, die Sache auf sich beruhen zu
und sich damit zu trösten, daß es zu den größten Leiden der Könige
daß täglich falsche Nachrichten, die mehr Seiner Majestät als andere
Nachteil gereichen sollen, verbreitet werden ." ' sC.

Nrxk (xu seinem erkrankten Vater): Es lut mir
leid , lieber Vater , aber Vier darfst du vor¬
läufig nicht trinken!

Vater : Was , du undankbarer Junge , Hab'
ich dich studieren lasten , daß du mir dafür
nachher das Bier verbietest?

Scherz-Nätfel.
Umhüllet dich mein Wort mit b am Schluß,
Dann schmerzt dich sicher weder Hand noch Fuß.
Wenn eS mit d -am Schluß sehr viele hat,
Dann schwitzt man aus dem Land und in der Stadt.
Mit f am Ende möcht' es mancher sein
lind denkt: das Leben war ' dann wirklich fein.
Statt dessen setz ein l am Ende an.
So wird das Wort zu einer Sage dann.
Ein m, verzieht man schmerzlich das Gesicht;
Zwei m , da wird der Schmerz rasch zum Gewicht;
Mit einem n fühlst in der Hand es nicht.
Hörst du mit s am Schluß sein Wachsen gar.
Dann ist dein Kovs besonders hell und klar.
Mit t am Ende hat cs mancher Berg
So hoch, daß du dich fühlest wie ein Zwerg.
Mit II am End' ist schwarz und weiß es nicht,
ES ist nicht dunkel ganz und auch nicht licht.
Zum Schluß am Schluß ein z. ift'S eine Stadt —
Run hat wohl jeder schon daS Raten satt.

Auflösung folgt in Rr . 4.

Komonym.
Hüte dich—

Mit meinem Stachel nah' ich mich!
Jagende Eile, verderblichfür dich,

Zügele ich.
Auflösung folgt in Rr . 4.

Auflösungen von Nr . 2:
des Bilder - R ät >els : Eintracht ernährt , Zwietracht verzehrt;
des LogogrjphS : Radler, Radler, Tadler , Adler.

Redigiert unter Derantwortlichkeit von Th. Freund in Stuttgart , gedruckt und d-rautu-
von der Uttivn Deutsche Verlagsgesellschaft in Stuttgart.
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!b' sawralte (Fiber zibethicus)
E. Leonhardt . (Mit Abbildung.)

li» hre 1905 wurden von einem böhmischen
eität Grundbesitzer mehrere amerikanische Bi-

n ausgesetzt; das Tier hat sich mittler-
un stark vermehrt und als so schädlich er-
e d aß m Böhmen von seiten der Fisch-
rsv' Landwirte schwere Klage gesührt
ed«a hat die Bisamratte oder der Ondatra,

a Amerika genannt wird, im vorigen
ZWW /r.-.s. ^ Vv/vä©in -Mtnrötr'hä (wiffmjfl™ a Amerika genannt wird, im vorig
eäl Südgrenze des Königreichs Sachsl

m die Gesahr ruckt auch dem Reiche
u he. Aus sie die allgemeine Ausmerk,

g r lenken, ist der Zweck dieser Zeilen,
ren nit der Wasserratte und
sC.hiäusen den Wühlmäusen

Tier hat eine
Gestalt ; der

rd gegen 30 om,
anz mit etwa
ft ebenso lang
s ist kurz und
ziemlich langen
mren, kleinen
rd Ohren ; die
rderfüße besitzen
en und eine
hwiele,während
en Hinterfüßen
fen ' vorfinden,
des Schwim¬

men die nach
zu bewegenden
irt gedreht, daß
malseite das Wasser
idet. Lange, steife
n den hinteren Ex°
. begünstigen weiter-

Schwimmvermögen.
ge Schwanz ist seitlich stark zu¬
drückt, nur gegen das Ende zu
mnd. Bemerkenswert ist, daß sich
achung des Schwanzes bei den
orfenen Jungen noch nicht zeigt, sie
nt dem späteren Wachstum allmählich
der Nähe der äußeren Geschlechtsteile

—h zwischen Haut und Bauchmuskulatur
:, die eme stark nach Bisam riechende,
Masse absonderl. Sie ist zur Be¬
it am größten und dann über 2 cm
«t durchdringende Bisamgeruch teilt
rem Fleische der Ratte mit , das nur
ner essen mögen. Der in Amerika
Balg ist auf dem Mcken siegellack-
t helleren und dunkleren, manchmal

fast schwarzen Abweichungen, der Bauch grau
mit rötlichem Anflug ; in allen Fällen liegt em
eidiger Glanz über ihm. Dieser Schimmer

ist den langen, recht dicht stehenden Grannen-
haaren zu danken; die Unterwolle ist sem, sehr
dicht und eng anliegend. Der Schwanz ist schwarz;
die Schwimmhaare an den Zehen sind weiß.
Nach amerikanischer Angabe ist es der Bisamratte
gleichviel, ob das Wohngebiet von Süß - oder Salz¬
wasser bedeckt ist; sie wurde sowohl im Innern des
Kontinents als in den salzigen Sümpfen der Insel
Manhattan , auf der Neuyork zum Teil erbaut ist,
beobachtet. Ehe ich auf das Leben der Ratte

Teile der Wohnung befindet sich eine halbkugel¬
förmige, mit Gräsem weich ausgepolsterte
Kammer, deren leichte Bedachung steten Luft¬
wechsel ermöglicht. Von hier aus führt ein senk¬
rechter, aus Schlamm haltbar hergestellter Gang
nach unten, entweder in das frostsreie Wasser
oder in einen der gleich zu erwähnenden Ver-
bindungsgänge. Der Regel nach bewohnen
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Die Nisamratle.

näher eingel̂ e, sei mit einigen Worten der von
ihr ausgeführten Bauten gedacht. Es lassen
sich deren zwei Arten unterscheiden, ober- und
unterirdische. Erstere, in Amerika Bisamratten-
Hütten (Muskratcabins ) genannt , dienen in
kalten Gegenden zum Winteraufenthalt und
werden scheinbar in milderen nur ausnahmsweise
errichtet. Die in Böhmen eingeführten Ratten
haben nach Kohl anfänglich ebenfalls Winter-
bauten errichtet, dies aber in neuerer Zeit viel-
fach unterlassen. Die Winterwohnunaen find
kuppelartig aus Binsen, Schilf, Schachtelhalm,
Rohr erbaut, haben etwa zwei Meter Grund-
fläche und 2 bis 2,5 Meter Höhe; die obere
Hälfte der Kuppel erhebt sich über die Hochwasser-
marke des betreffenden Gewässers. Im obersten

vier bis fünf Ratten ein gemeinsames Winter
nest, doch hat man in Amerika schon solche mit
zehn und mehr Insassen, dicht nebenemander
zusammengerollt, gefunden. Von den Sommer¬
bauten, die, wie erwähnt , in milderen Klimaten
wahrscheinlich während des ganzen Jahres be¬

wohnt werden, ist gewöhnlich nur die
schwer auffindbare Einfahrt oberirdisch
gelegen. Sie befindet sich meist in
den Wurzeln eines Baumes oder im

Grase unmittelbar oberhalb des
Wasserspiegelsdicht am Ufer oder
auf einer Schlammbank usw. und
führt in einem senkrechten Gang

auf den Wassergrund.
Von hier geleitet ein
anderer Gang nach dem
Ufer oder auf eine Insel

g; :~ bis dicht unter die Erd-
----- -  oberfläche , wo er sich zu

dem eigentlichen Wohn-
—— . kessel erweitert , der eben-

falls weich ausgepolstert
und oben häufig mit einem
Luftloch versehen ist. Eine
Unzahl weiterer Gänge
dient nun der Verbindung
mit den verschiedensten

Stellen im Wasser, vielfach wieder
miteinander durch Quergänge
verbunden. Im trockenen Boden
sind diefe Gänge gewöhnlich dicht

■;”'r I /dt»"" - ^

unter der Erdoberfläche, in sumpfigem Gelände
als oben offene Kanäle angelegt, in letzterem
Falle dienen sie dem bequemen Transport der
Nahrung und des Baumaterials . Da die Gänge
etwa 20 cm Durchmesser haben, so leuchtet ein,
daß sie, soweit sie im festen Boden angelegt
sind, eine große Gefahr für Baulichkeiten aller
Art sowie für Menschen und Tiere bilden.

Pärchenweise bewohnt die Ratte ihre Sommer-
Wohnung und hat an deren Einrichtung und Aus¬
bau, am Sammeln von Wintervorräten u.dgl. aus-
reichend zu tun . Sie schwimmt vorzüglich,
wobei sie nur den halben Kopf über die Wasser-
oberfläche erhebt; hinter ihr bildet das Wasser
eine scharfe, auseinanderlaufende Welle. Der
Schwanz diem bei der Fortbewegung im Wasser



als Propeller und Ruder. Erregt irgend etwas
den Verdacht der Ratte , so hält' sie Alich^
den Schwimmbewegungen inne und bleibt
rrchig zum Beobachten auf dem Wasser lieqen,
bis die Gefahr vorüber ist. Kommt diese näher,
jo taucht das Tier nach einem tiefen Atemzug
unter und kommt an ganz anderer Stelle und
wert entfernt wieder zum Vorschein. Ob es

lst' daß die Ratte bis zu einer Viertelstunde
unter Wasser auszuhalten vermag, bedarf noch
genauer Beobachtung, jedenfalls kann sie lange
Ze,t tauü,en und auf dem Wassergrunde aleick
unserer Wasserratte, laufen, was für ihre Weide

mrter Wasser von Bedeutung ist. Un
ermudlich schafft das Tier dabei an der Ver-
besserung ferner Wohnung und der Gänge und
Kanäle , das Umherschwimmen abgebissener

JÄ *? untrügliches Kennzeichen
Tur die Anwesenheit und Tätigkeit unseres
Umerikanerv. An heißen Sommertagen lieben die
Hatten ,m tiefen Wasser und unter dem Schatten

Baume spielend umherzuschwimmen,
« raoft aI em  leises Winseln hören
Beim hastigen Einfallen ins Wasser soll

d,e Ratte mit dem Schwanz auf das Wasser
chlagen̂ was ein deutlich hörbares Geräusch

verursacht und als Wamungszeichen für die
übrigen Ratten dient, die hierauf schleunigst
aber unhorbar , untertauchen. Charaktenstisch ist
die auf weichem Boden gut sichtbare Spur;
sie zeigt die kleinen Vorderfüße, die größeren
Hinteren und dazwischen eine vom schleifenden
Schwanz hervorgerufene, wellenförmige Linie
fluch der starke Bisamgeruch verrät , besonders
m '^ uhiahr, sehr bald die Anwesenheit des
ÄL ^ Sememen 'st die Bisamratte ein
Nachttier, das bei Dunkelheit auch sein Wohnaewasser vergüt nrn Y.

zehren schwächlicher Artgenossen, häufig beob-
achtet worden. Ferner wagt das Tier sich nach-
gewiesenermaßen an schwächeres Geflügel, auch
Fische, Krebse und Frösche werden gem an¬genommen.

Die Bisamratte wich in unseren Breiten bis
^ 'mal lm ^ ahre, davon einmal im Winter.

U -EÄW -K 1-chs« ?ch°n te

um(WibefelE
l'rf festem Boden ist sie allerdings nicht so

gewandt WE,m Wasser, weiß sich aber bei An-
rÄ ü. rasche Sprünge und kräftige Bisse
sehr wohl zu helfen. Von Lauten sind außer
dem bereits erwähnten Winseln ein quiekendes
hocken des brünstigen Weibchens sowie a3
Ä b« M- m.ch. n-

^ Wassers ändert sich
das Leben des Ondatra ; es spielt sich nunmehr
vomehmlich lyiter dem Eise ab, wenngleich
Warwerungen auf demselben und in der Nach-
barschaft, wenigstens in Amerika, keine seltenen
Lorkommmsse sind. Vor allen Dingen sorgt das
Sf Al durch echiges Umherschwimmen dafür,
d?ö dw oberirdischen Zugänge zum Wohnkessel
oder Winterlager eisfrei bleiben. Von einem
langer dauernden Wmterschlafe ist wohl nur in
den arktischen Gegenden die Rede ; in den ge"
Mnte ^ oE 7 '^ r?Enügen die angesammelwn
Wintervorrate nebst dem spärlichen Pflanzen¬
wuchs unter Wasser dem Nahrungsbldürfnis

Als Nagetiere sind die Bisamratten in erster
w nhL* UL "t{ an3lt̂ e Ehrung angewiesen; es
^ durch Futterungsversuche festgestellt worden
^iß sie Kalmus Schilf, Mannagras , grünen
Roggen Kee Kartoffeln, Möhren , Futter"
^den - Sala , Sp,nat gern fressen; von Kömem
bevorzugen sie trockene, harte Bohnen , Roggen,

U1JÖ Wrcke, für Amerika werden
Wurzeln von See - und Teichrosen

SÄ *“ 6qi? 0t- Man sieht, daß der Speise-
schon recht umfangreich ,st, zweifellos wird

" .NH durch eingehendere Beobachtungen noch
Archer » lassen. Ein besonderer

Leckerbissen soll die Pastmakenwurzel (Pastinaca
sei" , em Umstand, der für den Fang

des Tieres m Fallen vielleicht verwertbar ist
Wie sehr viele Nagetiere scheint die Bisam-

"eben der pflanzlichen auch tieri cher
Nahrung zu bedürfen; m den ausgedehnten
Sumpfen Nordamerikas sind es vomehmlich
smu - XjKLfÄLÄ m

^un bls zehn Jungen als nicht selten be-
obachtet haben. Während der Fortpflanzungs-

füllt der Bssamgemch besonders au '.
Als Femde des Ondatra werden außer dem

M^ l^hen Norz, Fischotter, Fuchs, größere Eulen
und Habichte genannt , denen sich nach Kohl auch
der Hund gesellt, auf welchen Umstand genannter
Autor die Hoffnung begründet, daß es gelingen

^stimmte Hunderassen zum Fange der
Bisamratte abzurichten.

Hinsichtlich der Schädlichkeit unseres Nagers
ist zu bemerken, daß die Ratte
1. den Wassergewächsen und vielen Kultur

Pflanzen unserer Acker und Gärten ver
derblich wird;
die ständigen oder gelegentlichen Bewohner
des Wassers, wie Fische, Krebse, Wasser-
geflugel usw., vertilgt. "

^Bedenklicher sind die mittelbaren Folgen ihrer
Wühltätigkeit, da durch sie " ^
3. Pflanzenkulturen und Baumbestände den

Zusammenhang mit dem sie ernährenden
Boden verlieren und zugmnde gehen;

4. die im oder am Wasser liegenden baulichen
rr Böschungen , Dämme usw .,

allmählich der Zerstömng anheimfallen.
Es bedarf keiner weiteren Erläuterung , um

darzutun , daß diese Schädigungen schon in
Amerika ernste Aufmerksamkeit erregen mußten,wenn sckon hip lmnpfuM.™ ca ' •./»enn schon die ungeheure Größe der der Bewirt-
schafümg zur Verfügung stehenden Landflächen
em ängstliches Rechnen nicht fordert. Ganz
anders m Mtteleuropa , wo die starke und dichte
Bevolkemng kemen Fußbreit Boden ungenützt
für menschliche Zwecke lassen möchte, auch eine

.Berkehrsanlagen unbedingte
Festigkeit des Bodens gebieterisch fordert. Man
tarn daher nicht daran zweifeln, daß die stärkere
Verbreitung eines so eminent schädlichen Tieres
sich hier zu emem wirklichen wirtschaftlichen
Unglück auswachsen kann, und sollte habet
baliugft auf eine energische Abwehr bedacht sein.
Gelingt es, alle Beteiligten von Anfang an zur
äußersten Wachsamkeit und Vernichtung der ein-
wandemden Blsamratten zu veranlassen, so
wird der Schädling bei uns kaum festen Fuß
fassen können. Die Abwehr hat umsomehr Berech-
heutig , als das an sich wertvolle Pelzchen des
Tieres tn Europa minderwertig geworden ist

mtfällt bCt CtttSi0e  Nutzen der Bisamratte

ja meist der Fall ist, und von außen j
Lwt zuströnit. Sonst ist in masst
nachträglich eine künstliche Lüftunas
dadurch herzustrllen, daß man in be
frontwänden, ani besten unter den Fen
mit 50 cm über dem Erdboden beai
25 em große Kanäle ausstemmen läßt
Innenseite in den Fenstersimsen m
dies em sehr schweres Stück Arbeit is
stch meist so, daß man ein viereckiges
Stallwand bricht und Bretterkästen (
Stallungen würde einer genügen) dur
und an der Innenwand in die Höhe

‘D*cfu

Aalt.

A&nßCfiSt  Lüftung,antagr.

13X25 cm), und zwar 2 m hoch oder do
bis zu zwei Drittel der Stallhöhe (s.Abb
Kastenbrcttcrmüssen aber innen glatt
mit Karbolineum angestrichen sein.
Außenlust strömt aber durch den Kasten
wenn gleichzeitig die verbrauchte abg
Das geschieht durch einen Dunstschlot
Mitte der Stalldecke anzubringen
besteht aus einem im Lichten 30x30
Bretterkasten aus 3 bis 4 em starken
und gespundeten Brettern , welcher in ei
von 10 em nochmal» mit einem
schwächeren Brettern umgeben sein
Zwischenraum zwischen den Brettern i,
oder noch besser mit ganz trockenen! T
zufüllen. Dieser Schlot ist von d

Kleinere Mitteilungen.

Winters Ausgang, M bieffieS Bpp
werden, ,st Kannibalismus . b. h. also das Ver-

(Mit Abbildung),
emer gweckmäßigen Ventilationseinrichtung

wan , daß sie die schlechte, verbrauchte Luft
abfuhrt und frische Lust von außen ständig zufübrt
°hn° d°b hierbei Zug entsteht. Bei alten Ställe^

AEen mit Feldsteinmauern oder massiv
gewölbten Decken, ist eine Entlüftung schwer durch¬
führbar, falls beim Bau die Anbringung einer
gut funktionierendenVentilationsanlag " versäumt

'if Die beste Lust ist immer in denjenigen
alten Stallen vorhanden, die als Decke entweder
emen sogenannten Wtndelboden (Holz mitLehrm

haben, auf dem Stroh oder Heu liegt, und
i% UT 2 ^ Stalldecke in Zwischefiräumen voni Wz m die bekannten Luftlöcher, die bei
starkem Wind und großer Kälte zugeswpft werden
I?»Wh ' ff°b»r AI i3rimttibcn  bäuerlichen Ställen

ft' t®r^nßCA mit  h °^ m Strohbelag int
mtb Torfen? Stallen wird immer warmeund trockene Lust voihandcn sein, zumah wenn
die « varaturbedurftigen Türen nicht schließen was

aus m die Höhe und durch das D
zuführcn und erhält oben einen, de
nicht hindernden überragenden Aufsa
nicht hineinregnet. Am Eingänge des

Stalldccke) muß sich eine
Klappe befinden. Wegen der besseren
umkleidet man die äußeren Seiten
fchlotes (auf dem Stallboden » mit A
Stellen Sie die Kühe aber nicht unm
die Kastenöffnung, weil die einströme'
erst nach unten fällt. Bei richtiger
eine solche Bcntilationseinrichtung so
daß em vor die innereKastenausmündu
Blatt Papier stark bewegt wird.

* Widerspenstige Pferde j« Selch
ftedte die beiden Ohren des Tiere
Nackenriemen deS nicht allzu lose
Trensenzaumes. Das Überraschende
einfachen Maßregel an dem sonst in v
der Bewegung befindlichen Tiere be
wisse Unempfin^n» e»if .—»> .»
beschlagen.

findlichkdit und — es lä

Erfrorene Mntmt.  Wenn im
Nordwind über den Geflügelyof fegt,
eis und Schneegestöber uns Mensch
enthalt im Freien verleiden, dann ff
Frostschäden bei den Hühnern , und
.amnie als auch die Kehllappen we

leldenschaft gezogen. Namentlich di
hohen Kämmen leiden unter der Ei
Frostes. Um dieser vorzubeugen,
Hühner erst gegen zehn Uhr vormitta
An manchen Tagen wird letzteresü
möglich sein. Stets sorge man ab
die Hübner nngxdtndert den Schl



„ können, sobald sie ein Verlangen darnach
" damit sie nicht genötigt sind stundenlang
uawind zu sitzen. Oft sind auch unpraktische

kaeföße die Ursache der Frostschäden indem
ammspitzen und nan,entlich d,e Kehllavpen

ti  Wasser tauchen und dann erstarren . Eine
Norbeuae ist das Einfetten der gefährdeten

mit Baselin oder Glyzerin. Sobald der
schaden aber erfolgt ist, so muß eine Em-
na mit Karbolöl oder Kardolsalbe vor-
‘nntcn werden. Sehr günstig wirkt es. wenn
meist gewordenen Stellen in ganz kaltes
Lt aetaucht und mit Schnee gerieben werden.
' Tage läßt man die Patienten dann nicht

reie. Je schneller solch ein Huhn in Be-
liina genommen wird, desto geringer wird

auch der Schaden sein, den der Frost ein¬
et hat. Al.
-„ einer Kriegszeit wie heute ist die Aufgabe
-r Landwirtschaft noch größer und verant-
«asvoller als sonst, denn die Versorgung
olk und Heer mit den notwendigen Nahrungs¬
muß die Landwirtschaft allein leisten, da

fchland von ausländischer Einfuhr so gut
bgeschlossen ist. Es heißt also dafür sorgen,
age Arbeit getan wird, die notwendig ist,
- im nächsten Jahr eine ausreichende Ernte
t wird. Hierzu gehört neben guter Boden-
cüung und guten, Saatgut auch die richtige
mng mit Stickstoff, Phosphorsäure und Kali.

von diesen dreien darf fehlen, denn nur
alle in genügenden Mengen und richtigem
ltnis dem Boden gegeben werden, kann
eine für große Ansprüche ausreichende Ernte
etreide, Hackfrüchten, sowie Futtermitteln
ten-
- efüllte Kohlrübe « ober prüften . Jenach der
fienzahl werden drei bis fünfmitielgroße, gelbe
üben oder Wruken geschält. Dann schneidet
von jeder einen daumendicken Deckel ab und
die Kohlrüben faustgroß aus . Nun treibt

125g Rind-. 125 g Kalb-, 125 g Schweine
, and 125 g fetten Rauchspeck zweimal durch
Fleischmaschine, würzt mit Salz weißem
kr, Muskat, zwei in Butter geschmorten, durch
«eb gestrichenen Zwiebeln, einem Eßlöffel voll
hier Petersilie und Majoran und niischt 40 g
(tot sowie zwei ganze Eier darunter . Mit
I Füllung füllt man die Kohlrüben, legt die
liauf und'sticht letztere mit kleinenH Izspillchen

»en Rüben fest. Darauf stellt man sie in
■tiefe Kasserolle nebeneinander, gießt leichte,
»de Fleischbrühe darunter und kocht die ge-
Jn Kohlrüben, bis sie gar sind. Dann schwitzt
j Weizenmehl in Butter , füllt mit der Kohl-
tbrühe auf, schmeckt diese Sauce mit Muskat
tanz wenig Aitronensaft ab und reicht sie mit
Airtoffeln zu den gefüllten Kohlrüben. G.W.
Hkechlinche» mit Hleis. Aus 250 g Weizen-
[250 g Butter , 85 g Zucker und 25 g Hefe

man einen Hefeteig, d. h. man löst die Hefe
»tivas warmem Waffer auf und macht mit
t Teil des Mehls ein Hefestück. Ist letzteres
Iisgegangen, arbeitet man den Rest des Riehls,

uHucker, die zu Sahne gerührte Butter sowie
dmze Eier hinein und läßt ihn nochmals auf-

. Unterdessen hat man 125 g Reis in Milch
,itt( itb recht steif gekocht. Nun rührt man 100 g
jtii tzu Sahne , gibt fünf Eidotter. 100 g Zucker,

AHaie einer halben Zitrone und 80 g geriebene
o o iiandeln hinzu, vermischt alles mit dem Reis
ng »ht zuletzt den steifen Schnee der fünf Eier

ln. Hat man den Kuchenteig auf ein kleines
[a gestrichen, streicht man die Reismasse darüber
z bäckt den Kuchen bei Mittelhitze goldbraun
e ar . G. W.

0j Uerre Mcher.
-jr ntmaitns Taschenbuch und Wotizkakender

äfti im Landwirt auf das Jahr 1915. Danerhaft
braun Segelieinen gebunden, mit Bleistift,

z ldamm, Verlag von I .Neumann . Schwache
MSgabe A, mit viertelseitiger Anordnung
en Notizkalender, Preis 1 Wli . 20 2*f. (Bei

äuj iia von 10 Exemplaren und mehr pro
i j i(f 1 MK.1. Stärkere Ausgabe B, mit
cd, iseitiger Anordnung im Notizkalender, Preis
e j Ift. 60 (Bei Bezug von 10 Exemplaren
itt, mehr pro Stück 1 MK. 40 Ms.),
lös iur noch wenige Jahre trennen uns von
a§ 25jährigen Jubiläum dieses in seinem un-
iet taten, feldbraunen Gewände allen Landwirten
, !gewordenen Taschenkalenders. In seiner
oft» Anlage zlvar hat er wesentliche Per

änderungen nicht erfahren, steht man aber naher
zu, so finden sich von Jahr zu Jahr Verbesserungen
und Erweiterungen in nicht zu unterschätzender
Zahl und immer noch, nachdem seine Herausgeber
über zwanzig Jahre an ihm herumgettftelt haben,
zeigt uns jeder neue Jahrgang , daß sich noch etwas
dazu tun ließ.

Bei den Tabellen zeigt sich das Bestreben,
auf dem kleinsten Raum das meistmögliche zu
bieten. So finden wir auf einer Seite zusammen-
ledrängt eine nirgendwo anders in dieser über-
ichtlichen Form zu findende Maß- und Gcwichts-

tabelle, weiter die Hektoliter- resp. Kubikmeter-
Gewichte fast aller im praktischen Leben vor¬
kommenden Materialien , desgleichen die Jnhalts-
berechnungen aller gewöhnlichen Flächen und
Körper, Zinsrechnung u. a. m. Nur je zwei
Seiten oder Wenig mehr erfordern Post- und
Telegraphenbestimmungen, Eisenhahnfrachtsätze,
Aussaatmengen, Saattiefe , Reihenweite und Ernte¬
quantum aller unserer Kulturpflanzen, Zusammen-
etzung der Düngemittel u . a. m. Außergewöhnliche

Sorgfalt finden wir auf die heutzutage fo wichtigen
Handarbeitsleistungen und aus dem Arbeits¬
quantum resultierenden Akkordlohnsätze verwendet.
Wenn auch diese Sätze nicht in allen Gauen ohne
weiteres Anwendung finden können, so ist es doch
eine Erscheinung des letzten Jahrzehntes , daß sich
gerade die Akkordlohnsätze(mehr als die Taglohn,
ätze), gleiche äußere Umstände vorausgesetzt,

nusgleichen und große Unterschiede hauptsächlich
nur noch durch die Bodenbeschaffenheit bedingt
werden. Für extreme Bvdenverhältniffe, ins¬
besondere die schweren Tonböden, bedarf es
natürlich besonders hoher Sätze, und der Heraus
geber sollte erwägen, ob er nicht statt der Einheits
fätze etwa drei Abstufungen einführen möchte.
Allerdings soll die in diesem Rat begründete
Schwierigkeit nicht verkannt werden, daß diese
Tabelle dadurch etwa den doppelten Umfang
erreichen würde und mit jeder solchen Erweiterung
der bislang noch recht annehmbare Umfang des
Taschenbuches gefährdet wird. Wir sind überzeugt,
daß auch der Herausgeber sich einer Erweiterung
des Tabellenmaterials nur unter dem Gesichts¬
punkte verschließt, daß der Kalender an Dicke nicht
mehr zunehmen darf, wenn anders er nicht einen
seiner wesentlichen Vorzüge vor anderen verlieren
soll. Alles in allem haben wir es mit einem
Taschenbuche zu tun , auf das so recht die Worte:
»Aus der Praxis , für die Praxis " passen und
das, sich mit dieser Devise zu den vielen alten
Freunden jedes Jahr neue zu erwerben, best
angelegt ist. Agricola.

Frage und Antmort.
Ein Ratgeber für jedermann.

(Ta her Erlief her lwheu Umlage unseres Blatte » teilt
lange Seit eriorbett , fo ha, hie gragebeantworttnii , für
die feiet nur Zweck, wenn sie brieflich erfolg, . # « « erdenUlt Vb1 bt QIKbU* ‘»UH* I« W~
daher auch »nt >rn #e» «ea» ,» ortet , denen *0 ? f. in
JSriefnur &en »eigefÄgt (Int . Daiür Nudel bann aber auch
lebei>r«oe direkle Erleb gung. Die allgemein inieresfiereudeu
Zragestelluugeu werden außerdem hier abgedrucki. Anonmue

Znichrifreu werdet, grundfäitltch Uichi beachtet. ,

Frage Nr . 16. Meiner acht Monate alten
rauhhaarigen Teckelhündin sind ganz plötzlich über
Nacht längs des Rückens, etwa zwei Fingerbreit,
die Haare vollständig ausgefallen. Die haarlose
Haut zeigt keine Veränderung, sieht gesund aus und
hat weder Bläschen noch Pickel. Das Tier hat
scheinbar wenig Juckreiz. WaS kann ich dagegen
anwenden? C. D . in C. K.

Antwort : Es ist wohl möglich, daß es sich
hier um eine nervöse Störung handelt, und wir
empfehlen, die kranken Hautpartien mit einer
Mischung von 10 g Perubalsam , 5 g Tannin,
5 g Birkenteer und 100 g Leinöl täglich einmal
cinzureiben. Das Medikament ist vor jedesmaligem
Gebrauch gut umzurühren. Dr. H.

Frage Nr. 17. Dem Fange meines Hundes
entströmt ein übler Geruch, der auf das Vor¬
handensein eines eitrigen Gebildes im Halse oder
im Magen deutet. Der Geruch nahm an Stärke
immer mehr zu und ist zurzeit unerträglich.
Der Appetit nahm ständig ab und seit fünf Tagen
hat der Hund nichts mehr zu sich genommen,
außer viel Waffer. Der Hund ist schon stark ab¬
gekommen. Was kann geschehen? R. in W.

Antwort : Ohne Untersuchungdes Hundes
läßt sich ein Urteil über seine Krankheit natürlich nicht
abgeben, jedoch erscheint es uns angezrigt, ihm zu¬
nächst erst einmal morgens und abends je 1 g
Bismuthum subnitricum einzugeben, ihm daneben

öfters ein rohes Ei und einen Eßlöffel guten
Rotwein zukommen zu lassen. Wenn diese Be¬
handlung nach Verlauf von acht Tagen nicht an-
chlägt, so ist zu befürchten, daß der Hund mit

unheilbarem Magenkrebs behaftet ist. vr . H.
Frage Nr. 18. Bei meinem jungen Terrier

iel mir seit einigen Tagen das Winseln auf, das
er von sich gab, und daß er sich zeitweise hinlegte
und wälzte. Der Körper, besonders am Bauche
und den Hinterbeinen, erbebte unter starken
Zuckungen, anscheinend Krämpfen. Es lief ihm
dabei gelblich-grüner Schleim aus dem Rachen.
Kamillentee trank er begierig. Wie ist die Krankheit
zu beheben? Der Kot ist hart und mit kleinen
Spulwürmern durchsetzt. C. P . in D.

Antwort : Die beobachteten Krankheits¬
erscheinungen rühren nur von den Spulwürmern
her. Wenn diese nicht schleunigst abgetrieben
werden, geht das Tier bald ein. Geben Sie dem
Hunde an drei aufeinander folgenden Tagen 3 g
lamalapulver mit Milch vorsichtig ein. vr . H.

Frage Nr . 19. Ich habe diesen Herbst
Stachelbeerwein bereitet. Auf y2 1 Saft nahm
ich 1 l Wasser und Vt  kg Zucker. Trotzdem der
Wein schon lange gegoren hat. ist er trübe und
äuer . Was ist zu tun ? F . M. in E.

Antwort : Sie müssen mit dem Wein ein
wenig Geduld haben, er brauchtZeit zur Entwicklung.
Es ist auch nicht anzunehnien, daß derselbe
wirklich sauer ist, er schmeckt vielleicht nur etwas
herb, wohl auch etwas bitter : dies haben aber
alle Weine an sich, so lange sie nicht ganz aus-
gebaut sind. Legen Sie denselben jetzt nur etwas
kühl in normale Kellenemperatur und probieren
dann im Februar wieder, dann wird er sich von
selbst gebessert haben. Schlegel.

Frage Nr. 20. Eine Henne bekommt an den
Füßen ein Gewächs, das sich besonders zwischen
den Zehen ausbreitet. Seifenbäder haben nichts
genützt, da es zu hart ist. Es handelt sich um
ein gutes Legehuhn und ich möchte es nicht gem
schlachten. Wie beseitigt man daS Gewächs? Ist
es ansteckend? R. R . in C.

Antwort : Ihre Henne hat eine sogenannte
»Fnßgeschwulst", die durch unzweckmäßigeSitz-
stangen oder hoch angelegte Sitzgelegenheit und
dnherliefesHerabspringenoderaberdurchbeständiges
Lausen auf steinigem Boden hervorgerufen wird.
Diese Geschwülstesind anfangs weich und heiß;
nach und nach werden sie aber hart und verlieren
dann auch die Entzündungserscheinung. Bei
Ihrem Huhn scheint dieser Grad auch schon erreicht
zu sein, und es wird sich dann eine völlige Be-
seitigung nicht mehr erzielen lassen. Da Sie dir
eingesandten Proben der Geschwulstmaffe ohne
Gefahr für das Tier abtrennen konnten, würden
wir empfehlen, noch weitere Bcschneidungen mit
einem scharfen Messer vorzunehmen, sofern das
Tier am Gehen behindert ist. Andernfalls ist sür
die Gesundheit des Huhnes und auch der andereil
Genossen nichts zu befürchten. Sollte sich eine
ähnliche Bildung auch bei anderen Hühnern zeigen,
so sind zunächst Umschläge mit essigsaurer Ton-
erde zu machen und später durch lange Einschnitte
die käsig-grützlichen Piaffen auszukratzen. Zl.

Frage Nr. 21. In meinem Hühnerstall
Wimmelt es seit dem Herbst von rotem und
grauem Ungeziefer, obgleich ich auf größte Reinlichkeit
halte und den Stall mit Petroleum und auch mit
Kalk gestrichen habe. Zu Hunderten fressen die
Parasiten an den abgefallenen Federn der
mausernden Hühner. Wie heißt das Ungeziefer und
wie kann man es gründlich ausrotten ? O .W. in Sch.

Antwort : Die roten Parasiten sind die Bogel-
milben, die grauen aber sogenannte Federlinge.
Während erstere sich über Tage im Verstecke auf¬
halten und erst abends die Opfer auf den Sitz-
stangen überfallen, bleiben die Federlinge zeitlebens
auf dem Tierkörper. Da Petroleum und ein
einfacher Kalkanstrich nicht geholfen baben,
empfehlen wir Ihnen , die Kalkmilch mit Schachts
Pixolkarbolffünf- bis siebenprozentig) zu vermischen
und nochmals alle Flächen des Schlnfrnumes zu
bestreichen und besonders die Ecken und unebenen
Stellen , dann aber auch die Sitzstangen und
Legenester tüchtig zu bespritzen. Um den Hühnern
die Möglichkeit zu verschaffen, sich selber der
zwischen dem Gefieder sitzenden Parasiten zu
entledigen, müffen Sie in dem. Laufraum flache
Kästchen mit Aschcnstaub. Sand und Kalkmörtel
aufstellen. Die Hühner baden darin gern. Auch
das Einstreuen von frischem Insektenpulver zwischen
das Gefieder ist von guter Wirkung; es muß
aber von Zeit zu Zeit wiederholt werden. Es.
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der jungen Bäume und Sträuche» abfreffcn
n. Dieund ' so - deren Absterben herbeifüh'rcn.

Vertilgung dieser Feinde kann durch Wasser und
Glst erfolgen. Bildet der Garten eine ebene
flache, so ist die Vertilgung durch Wasser zu
uevorzugen. Man stellt in die Nähe des von den
Nagern am stärksten heimgesuchienTeiles einen
«roßen Wasserbehälter und füllt ihn mit Wasser.
Nachdem einige Gänge der Nager aufgegrabcn
sind, leitet man das Wasser an zwei Stellen
gleichzeitig durch Schläuche in die Gärige. Schon
nach wenigen Minuten kommen die unbeholfenen
Wühler an die Oberfläche, wo sie dann leicht ge¬
tötet werden können. Setzt man den, Wasser
etwas Karbolsäure zu, so werden diejenigen Tiere,
welche etwa entweichen sollten, sicherlich nicht
mehr zurückkommen. Da das Waffer auch in
die Nester dringt und dort die junge Brut tötet
so ist dieses Verfahren das wirksamste Mittel!
P“ 1 ™ Zarten aber große Unebenl,eilen, so daß

®-nHcr  unterirdisch nbfließt. so legt nian in
die Gange nut Arsenik bestrichene Petersilienwurzeln.
Diese Wurzeln werden von den Wühlniäusen mit
Heißgier gefressen, wodurch sie sofort verenden E.

Aas Schneiden der Edelreiser nimmt man
an, besten im Januar vor. Man wählt als
Mutterbaumc nur solche, deren Sorten wirklich
der Vermehrung und Verbreitung wert sind. Auch
achte man darauf, daß diese Bäume gesund und
nicht mit allerlei Krankheiten, Krebs und dergleichen,
behaftet sind. Große Sorgfalt verwende nian auch
?uf die Auswahl der Zweige, indem nian nur
dort Reiser mmmt, wo die Augen vollkommen
sind und das Holz reis ist. Das ist meistens auf der
Sonnenseite des Baunies oder in seiner Krone
der Fall . Weniger gut sind die Reiser aus der
Mitte, die oft unter zicnilichem Mangel an Licht
" "b Luft zu leiden haben. Ob der betreffende
Mutterbaum Zwerg, oder Hochstamm ist, ist ziem.
Iich gleichgültig. Die auf etwa 10 bis 12 Augen
geschnittenenReiser werden lose in Bündel ge¬
bunden, mit Namentafeln versehen und bis zur
Spitze an nicht zu feuchter Stelle in die Erde ein¬
geschlagen. Daniit die Reiser nicht durch Frost
leiden, bedeckt man sie mit trockenem Laub oder
Tannenreisig. Wer selbst keine Mutierbäume be.
sitzt, muß sich Edelreiser in zuverlässigen Baum-
schulen bestellen. Wenn irgend möglich, verwende
man nur eine Sorte , da dann die Verwendung
«der der Absatz der Früchte wegen der gleichzeitigen
Reife viel bequemer ist.

Aas Mollen der Hartengertte vermeidet man
et  neitr Aachen Fettfirnis , der dem Sauer¬

stoff der Luft den Zutritt verwehrt. Man schmilzt
drei Teile Speck mit einem Teil Harz (Pechs zu¬
sammen und trägt diese Mischung mit einer Bürste
oder einem Lappen auf. Diese Salbe ist gerade
jetzt beim Eintritt des Winters zu empfehlen. Fr.

Kainit gegen Unkraut . Biele lästige Un-
kräuter. wie Ackersenf, Hederich, Windenknötcrich,
Ackerhundskaniille, Ackerehrenpreis. Miere Nessel
Kreuzkraut und Kornblume, sind gegen Kainit
sehr empfindlich und können mit diesem ausgerottet
werden. Der Kainit wird zu diesem Zwecke fein
gemahlen und auf die feuchten Pflanzen gestreut.

, n . icu muri uEl
Turmk.nut, Flohknöterich und Spörgel , kaum
empfindlich sind Melde, Saudistel und Erdrauch.
Mit Ausnahme der Gerste vertragen die Getreide¬
arten eine Kopfdüngung mit Kainit sehr gut, wenn
die für I ha gegebene Menge 20 dz nicht
übersteigt. o . H.

Kangkappen gegen Hökschädkinge im Keller.
Fangiappen im Keller auszulegen sollte niemand
versäumen. Bekanntlich machen sich gerade in den
Kellern die Obstschüdltnge breit; besonders stellen
sich Obstmaden ein, die bis dahin in den an-
gefreffenen Früchten ein Schlaraffendasein geführt
haben. Sie suchen sich in dem gereinigte» und
gekalkten Keller einen Unterschlupf, de» sie aber
nicht finden, weil wir doch nichts in, Obsikeller
drilden, was dem Ungeziefer Schlupfwinkel bietet.
Nun legen wir auf die Stellagen Wollläppchen
oder kleine, fest zusaniniengedrehteHcubündelchen
aus , in welchen sich die Tiere verkriechen. Diese
Fallen müssen wöchentlich nachgesehen werden.
Was dabei an Obstfrevlern gefunden wird, über¬
liefert man deni Feuer . g.

J -tgenefter.  Die häufigen Klagen über das
Verlegen der Eier sind niemals ohne Grund, und
zwar ist dieser stets in der mangelhaften Pflege
und Haltung der Tiere zu suchen. Hauptsächlich
kommt es daher, daß in den Geflügclsiallungen
und Auslaufräumcn die Legencster fehlen. Es ist
dann selbstverständlich, daß sich die Hühner lieber
jeden anderen Ort zum Eierlegen aussuchen als
den Stall und dann so manches Ei verloren geht.
Man muß deshalb stets auf die Anbringung einer
der Hühnerzahl entsprechenden Anzahl von Leac-
nestcrn Bedacht nehmen. Wenn der Stallraum
groß genug ist, um die Nester auf den, Fußboden
anzubringen, so empfehlen sich hölzerne Kästen,
die der Körpergröße des Huhnes entsprechen und
zum Schutze gegen Ungeziefer glatt gehobelt und
wiederholt mit Kalkmilch getüncht werden. Ist
der Stallraum jedoch beschränkt, so bringt nian
die Legencster an den Wänden an, indeni man sie
etagenwcise neben- und übereinander hängt. Dann
find die aus verzinktem Draht hergestellten Nester
m ^ or», einer eisernen Pferdekorbraufe ihrer
Dauerhaftigkeit und Sauberkeit wegen zu empfehlen.
Auf je drei bis vier Hühner rechnet man ein
Legenest. Zi.

Schuh der Zimmerpflanzen gegen Kraft.
Wenn in kalten Nächten zu befürchten ist, daß
die den Fenstern nahestehendenPflanzen von der
Kälte beschädigt werden, so wird ein über jede
Pflanze gedeckter Bogen Papier großen Einfluß
haben, dieses z» verhindern. Papier ist ein sehr
schlechter Wärmeleiter; die auf dasselbe wirkende
Kalte wird ebensowohl wie die Ausstrahlung von
Wärme aus den damit bedeckten Körpern ab¬
gehalten. Die Blätter der Baume und Sträuchcr
wirken ebenso, auch sie halten den Frost von den
Zweigen ab. Ein anderes Mittel besteht darin,
Schalen oder Tassen mit Wasser zwischen den
Pflanzen zu verteilen, wenn man das Eindringen
des Frostes in das Zimmer befürchtet Das
Wäger muß in den Gesäßen auf der Oberfläche
erstarren, bevor die Pflanzen frieren. Da aber
das Wasser, bevor es gefriert, seine Wärme ab-

der die Pflanzen umgebenden Luft
und die warme Luft schützt die Pfl-
dem Erfrieren.

Kverwinterungder Mekarganien.
dem Lande nusgehobenen und in ‘
pflanzten Pelargonien lassen in der
alle Blätter fallen, nicht selten fallen ih,
"uch die Triebspitzen ab, was zur Folge
solche Pflanzen dann ein elendes Aus«
kommen. Nian tut daher gut, wenn ,
Pelargonie recht stark zurückschneidet und«
lichst kleine Töpfe pflanzt. So bi
Pflanzen kommen immer an, besten
Winter, machen neue Triebe und -»
gesundes Wachstum.

Kekt de» Kindern nicht zu viek Zuch
niachen als Beweis auf folgendes Experin,
merksam: Wir legen ein ausgefallenes«
zahnchen in ein Glas mit Zuckerlösung
Tagen finden wir, daß es völlig eriveich
seine feste Struktur verloren hat. Ganz ahn,
der Genuß von Zucker auf die Zähne!
Kinder. Man erweist ihnen also durch«
Wohltat, wenn man sie mit Süßigkeite
und dadurch gesundheitsschädlichen
nussetzt. Nicht allein die Zähne, sond^
der Magen der Kinder hat die üblen
empfindlicher Weise zu spüren.

Gegen Kusspringen der Kände.
MUiel gegen das Aufspringcn der .
Honigwasser, und zwar rin Eßlöffel voll
I I Wasser. Dies macht die Haut zart uh
Durch Hinzufügen eines Eßlöffels voll
wird die Wirkung erhöht.

MußSaumveize aut weigern Kok,
aus Birken- oder Tannenholz kann n,
leicht das Ansehen geben, als ob sie mit Nh
Furnieren versehen wären, und zwa
einfache Beizung. Man bereitet sich dit
Auflösung von 100 g übermangansaur!
»nd 100 g schwefelsaurer Magnesia in 2 r
Wasser. Diese Auflösung trägi man ms
Pinsel auf das Holz auf und unebetij
Uberstreichen noch einmal. Das maul
Salz zersetzt sich in Berührung mit der .s
und es entsteht eine hübsche und sehr >
Nutzbaumfarbe. Hat man kleine Holzgech
in der crwähntei, Att zu beizen, so berel
sich ein sehr verdünntes Bad, taucht di<
stände hinein und läßt sie, je nach der qeist
Färbung , ein bis fünf Minuten lang baJ

Gisfrei « Kenfterfcheiven im Wtntj
dem Gefrieren der Fensterscheiben abzuhel
man 55 g Glyzerin in 11 63prozentigem «
auf. dem man zur Erzielung eines angj
Geruchs etwas Bergamottöl zusetzt. Sol
Mischung wasserklar ist, wird die inner!
des Fensters mit dieser Flüssigkeit miss
Fensterleder abgerieben. Dadurch wird >
das Gefrieren, sondern auch das Beschla
Schwitzen der Scheiben vermieden.

Wasserrohren aufzutauen . Ein ,
Verfahren besteht darin, daß man zun«
Schnee über den Röhren weafchaufelts
dann, mit ungelöschtem Kalk etwa »/*|

neben rn .a L r l 1 'l - av- oer ,icy hierbei entwickelnde
geben muß, so wird dadurch die Temperatur | hoben und Röhre aufgetaut

bedeckt Diesen begießt man mi? Wasser̂ j
der sich hierbei entwickelnden Wärme

zum Bestellten von Liebesgaben
av vnfere AngebSrigen ivi Selbe.
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